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Musterbeispiel englischer Brutalität
Sabotage der amerikanischen Quäkerakiion für die polnische Bevölkerung — Schiffsiransporte in Gibraltar festgehalten — Freigabebemühungeuvergeblich — Polnische Zeitung schreibt : „Wir haben unsere Aufgabe als Figur auf dem englischen Schachbrett erfüllt"

Kanada als Gläabigerlaad
DNB . Krakau,  8 . Febr. Wie der „Goniec Krakowsky" mel¬

det, ist die von der amerikanischen Ouäkerorganisation und dem
amerikanischen Roten Kreuz eingeleitete Aktion zugunsten der
unter den Folgen des von England heraufbeschworenenKrieges
notleidenden polnischen Bevölkerung vorerst insofern unmöglich
geworden, als die für die polnische Bevölkerung bestimmten
Schisfstransporte der amerikanischen Ouäkerorganisation und
des amerikanischen Roten Kreuzes mit Lebensmitteln und Be¬
kleidung von den Engländern in Gibraltar angehalten worden
sind. Die Schiffe werden dort von den englischen Behörden fest-
gehalten und alle Bemühungen der Quäker, die Freigabe zu
erzielen, sin- bisher vergeblich gewesen.

„Goniec Krakowsky" stellt unter der bezeichnenden lleber-
schrift: „So dankt uns England" fest, das, diese Nachricht bei
allen Polen die größte Empörung Hervorrufen wird. Das also
sei die Krönung jener egoistische« und zynischen englischen Po¬
litik, deren Opfer das polnische Volk geworden sei.

Nachdem die polnische Zeitung an die Beweise für die völlige
Gleichgültigkeit des Schicksals Polens für die Engländer vor

Berlin,  8 . Febr . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

An der Saarfront  etwas lebhaftere Artillerie - und
Spähtrupptätigkeit.

Die Verluste der feindlichen und neutralen Handelsschisf-
fahrt, soweit̂ sie allein durch die Kampfmaßnahmen der
deutschen Kriegsmarine verursacht sind, haben von Kriegs¬
beginn bis Ende Januar die Summe von 4 0 9 Schiffen
mit 1493 431 VRT . erreicht.

In demselben Zeitraum wurden ferner von deutschen
Seesireitkrästen 354 Schiffe  mit insgesamt 807 881
LRT. zur weiteren prisenrechtlichen Untersuchung in deutsche
Häfen eingebracht. *

Gesanrwerluste der feindlichen und neu¬
tralen Handelsschiffahrt

Berlin,  8 . Febr . In der Zeit vom 21. Dezember 1939
bis 31. Januar 1840 sind an feindlichen und neutrales
Handelsschiffen in Verlust geraten'
1. Nach bestätigten Meldungen : 371898 BNT.
2. Nach Meldungen , die mit großer Wahr¬

scheinlichkeit auf einen Totalverlust schlie¬
ßen lassen: S1 898 VRT.

insgesamt : 4K3 796 VRT.
Damit belaufen sich die Gesamtverluste der feindlichen

»nd neutralen Handelsschiffahrt  feit Kriegsbeginnauf insgesamt:
409 Schiffe mit 1493 431 VRT.

Demgegenüber hat die deutsche Handelsschiff-
fahrt  bis einschließlich 31. Januar 1940 folgende Verlusteerlittten:
1. Vom Feind wurden in seinen Häfen bei

Kriegsausbruch beschlagnahmt: 13196 VRT.
2. Vom Feind aufgebracht wurden : 82 236 VRT.
2. Durch Selbstversenkung wnrden dem Zu¬

griff durch den Feind entzogen: 141525 VRT.
Znsgesarnt belaufen sichdiedeutschenVerluste  auf:

42 Schiffe mit 236 957 VRT.

Größerer englischer Dampfer gesunken
El- ^ erdam,  8 . Febr . Der Kapitän und die Mannschaft

Gl Manuj des britischen Frachtdampsers „Armanistan " (K8VS
ART.) wurden am Dienstag abend, wie aus London berichtet
«ird , von dem spanischen Motorschiff „Montebaril " in Las Pal¬
mas an Land gebracht. Der Dampfer „Armanistan " ikt in der
Nähr Lissabons gesunken.

Nach Gandhis Ablehnung
Schwere Enttäuschung in London

Amsterdam, 8. Febr . Der vorläufige Abbruch der Verhand¬
lungen zwischen Gandhi und dem indischen Vizekönig ist für
t»glische Kreise in Indien überraschend gekommen, wie die
«Times" in einem Bericht aus Delhi meldet, und habe große
Enttäuschung  hervorgerufen.

Es habe sich herausgestellt , daß die Kongreßpartei von keiner
chrer Forderungen abgegangen sei. Das Blatt berichtet von
e«ner Versteifung der Haltung in maßgebenden Kreise» der
Kongreßpartei . Die Erklärung Gandhis , der die uniiberbrück-

und nach Ansbruch des Krieges erinnert hat, schreibt sie weiter:
„Die Beschlagnahme der Quäkerschifse in Gibraltar zeigt aufs

deutlichste, daß unser Schicksal auch heute, nachdem wir von Eng¬
land ins Unglück gestürzt worden sind, den Engländern völlig
gleichgültig ist.

Wir haben uns für Englands Interessen geopfert und haben
damit «nsere Aufgabe als Figur aus dem englischen Schachbrett
erfüllt. England hat daher auch kein Interesse mehr daran, ob
und wie wir die Folgen dieses Krieges überwinden. Man sollte
aber meinen, daß die Engländer, die sich so viel aus ihre christ¬
liche Moral einbilden, nun wenigstens jede Maßnahme begrü¬
ßen würden, die geeignet ist, die Lage des polnischen Volkes und
insbesondere der ärmeren Volksschichten zu erleichtern, daß die
Engländer, die selbst nichts unternommen haben, um die von
ihnen verschuldete Not des polnischen Volkes zu lindern, nun
sogar diese Hilfsaktion neutraler Menschenfreunde sabotieren,
ist ein Zeichen von Zynismus und grausamem Egoismus . „Die¬
ses Verhalten wird", so stellt die polnische Zeitung abschließend
fest, „auch dem letzten Polen die Augen über die wahre Natur
unserer englischen „Freunde" öffnen".

baren Gegensätze zwischen der britischen und der indischen Auf¬
fassung in größter Schärfe betonte und auf die Aussichtslosig¬
keit weiterer Verhandlungen hingewiesen hat , macht nunmehr
alle Hoffnungen auf eine Lösung des indischen Problems hin¬
fällig . Gandhi hat die Einzelheiten seiner Besprechungen mit
dem Vizekönig der indischen Oeffentlichkeit bekanntgegeben und
mitgeteilt , daß England die grundsätzlichen Forderungen des
Kongresses auf die Selbstbestimmung verweigert.

Moskau , 8. Febr . Die „Taß " berichtet von neuen englischen
Repressalien gegen die Anti -Kriegsbewegung in Indien . So
habe die Polizei in Kalkutta in letzter Zeit mehrere Eroß-
razzicn auf Anti -Kriegsliteratur unternommen . Ungefähr 100
Hausdurchsuchungen seien in öffentlichen Organisationen , Stu¬
dentenvereinigungen usw. durchgeführt worden . Auch in den
Gebäuden des sogenannten bengalischen Provinzbauernbundes,
des bengalischen Provinzkomitees der Gewerkschaften, der Kal¬
kuttas ! Straßenbahnergewerkschaft und mehrerer studentischer
Organisationen seien Hausdurchsuchungen durchgeführt worden.
Ferner wurde eine Reihe von indischen Verlagen i» Kalkutta
durchsucht.

Die erste Antwort der SNA .?
Amsterdam, 8. Febr . Eine sehr heftige Explosion hat sich, wie

Reuter .zugeben muß, Donnerstag morgen in einer Werft
in Coventry  ereignet , nachdem dort ein Brand ausgebrochen
war . Mehrere Feuerwehrleute wurden verletzt. Bekanntlich find
die 2RA .-Männer Barnes und Richards wegen angeblicher
Beteiligung an einem Sprengstoffanschlag hingerichtet worden,
der sich im August vorigen Jahres in der gleichen Stadt Co¬
ventry ereignet hat.

Englische Minister zittern vor der INA.
Madrid , 8. Febr . Die Madrider Zeitung „Pa " schreibt in

einem Bericht aus London, daß nach der Vollstreckung des
Todesurteils gegen die beiden irischen Freiheitskämpfer alle
englischen Minister aus Furcht vor Repressalien sich nur unter
verstärktem polizeilichem Schutz in der Oeffentlichkeit sehen
ließen. Die jüngsten Versuche einer irisch-englischen Versöhnungs¬politik gelten als gescheitert.

Zwischenfall vor Chamberlains Fenster
Amsterdam, 8. Febr . Ein bezeichnender Zwischenfall ereignete

sich, wie das Amsterdamer „Handelsblad " zu berichten weiß, in
der Londoner Downing Street vor der Amtswohnung von
Ministerpräsident Chamberlain . Dort erschien eine Frau und
versuchte, dem Ministerpräsidenten eine Flasche ins Fenster zu
-oerfen. Der „Anschlag" schlug durch das Dazwischentreten zweier
Polizeibeamter fehl, die in dem Augenblick eingrijjen , als dir
protestierende Frau gerade zum Wurf ausholte.

Engländer überall in Frankreich
Nur nicht au der Front

Eens, 8. Febr . In der französischen Bevölkerung herrscht größte
Empörung über eine Londoner Meldung der Pariser Presse, die
folgenden Wortlaut hat : „In Kürze werden sich 35- bis 50jährige
Männer nach Frankreich begeben, um die Verkehrswege, Muni¬
tionslager usw. zu bewachen. Auf diese Weise werden sie jüngere
Männer ersetzen, die in die vorderen Linien der Front geschickt
werden können. Vier Fünftel dieser Engländer sind ehemalige
Kriegsteilnehmer . Aus keinen Fall werden sie in den ersten
Linien Dienst tun ."

Jeder Kommentar zu dieser Meldung wäre eigentlich über¬
flüssig, aber die Empörung der französischen Mütter über diese
„hervorragende Kriegstätigkeit " der englischen Bundesgenossen
auf französischem Boden kann man leicht verstehen, wenn man
berücksichtigt, daß alle Franzosen im Alter von 20 bis 50 Jahren,
darunter ebenfalls viele Kriegsteilnehmer , an der Front stehen.

Die Verhältnisse in Kanada haben nach der Auflösung
des Parlaments und der Anberaumung von Neuwahlen
gegen die Regierung Mackenzie King eine gewisse inner¬
politische Zuspitzung erfahren , die sehr erheblich von der
kanadischen Einmütigkeit mit England im Jahre 1914 ab¬
sticht. Es zeigt sich auch hier, daß die letzten 25 Jahre nicht
spurlos vorübergegangen sind. Die Kanadier haben ge¬
lernt . Sie blicken nach London, aber nicht weniger auf
ihren Nachbarn, die USA . Sie sind noch ein britisches
Dominion im Rahmen des Empire , das sich von dem ein¬
mal in Gang gekommenen Kriege nicht völlig fernhalten
kann. Aber es ist keine blinde Unterwürfigkeit mehr, die
freiwillig und überzeugt beliebig große Mengen von Hilfs¬
truppen nach dem Mutterlands sendet. Die 62 000 Toten,
die Kanada zu der Verlustliste des Weltkrieges beisteuerte,
find heute noch nicht vergessen. Man möchte nicht noch ein¬
mal so viel Kanadier bei einem sinnlosen Sturm gegen
den Westwall oder bei ähnlichen Gelegenheiten verlieren.
Man will auch hier Haushalten und die eigenen Interessen
nicht übersehen, besonders da gegenwärtig das Dominion
Kanada für die Engländer die einzig sichere Rüstungs-
basts bietet und eine bevorzugte Behandlung geradezu
herausfordert.

Wie kanadisch die Kanadier heute denken, geht aus man¬
cherlei Berichten sehr deutlich hervor . Es gibt eine Reihe
von bekannten Persönlichkeiten, die den Krieg offen miß¬
billigen . Andere billigen ihn weder, noch mißbilligen sie
ihn, da sie meinen, daß er nur England angehe. Die, die
für den Krieg sind, scheiden sich wieder in solche, die ihnmit der Waffe und solche, die ihn ausschließlichauf wirt¬
schaftlichem Boden führen wollen. Die Konservativen und
Demokraten sind für die Wassenhilse und eine regelrechte
Mobilmachung, die übrige Bevölkerung aber für die weit
bequemere wirtschaftliche Kriegshilfe . Den letzten Stand¬
punkt vertritt auch die bisherige Regierung unter dem
Vorsitz von Mackenzie King. Sie ist durchaus bereit , sogar
unter Anwendung scharfer Mittel das Land in den Kampf
für England einzuspannen. Aber sie will diesen Beitrag
nicht mit Blut , sondern mit Arbeit leisten. 20 000 Frei¬
willige genügen nach ihrer Auffassung als Expeditions¬
korps vollauf . Viel wichtiger erscheint diesen Kreisen die
wirtschaftliche Bereitstellung und Aktivierung der kana¬
dischen Möglichkeiten. Man möchte den Engländern am
liebsten alles verkaufen, was sie brauchen, vom Flugzeug
bis zum Brot . Deshalb baut man Fabriken und Wersten
und organisiert Lieferungsverbände , die jeder Anforderung
Nachkommen können. Aber man will eben verkaufen und
verdienen , das ist die Hauptsache. Der Krieg wird so für
Kanada zu einer Riesenspekulation, . zu einem Geschäft
im großen, das auch die kanadische Stellung gegenüber
Washington stärkt und befestigt.

Gerade in den letzten Tagen hat der bekannte italienische
Publizist Barzini darauf hingewiesen, welche ungewöhnlich
günstigen Rückwirkungen diese nüchterne und kühle Gs-
schäftsgesinnung im gegenwärtigen Konflikt bereits für die
Kanadier zur Folge hatte . Durch die Organisation seiner
Schatteninbustrien und die vermehrte Ausfuhr nach Eng¬
land , trägt Kanada von Tag zu Tag mehr seine Schulden
an das Mutterland ab . Kanadische Wertpapiere , die Lon¬
don besitzt, werden gegen die Lieferungen verrechnet. Da¬
mit erringt aber Kanada in einem unverhältnismäßig
kurzen Zeitraum eine finanzielle und politische Selbstän¬digkeit zurück, die es bisher nicht besaß. Aus dem Schuld¬
nerland wird ein Eläubigerland , das von einseitiger Unter¬
tänigkeit gegenüber London frei wird. Nach der Lösung
der wirtschaftlichen Abhängigkeit bleibt schließlich nur no^
das Ideal der Krone übrig , das in Zukunft Dominion und
Mutterland verbindet . Das wirtschaftliche Schwergewicht
verschiebt sich also immer mehr, je länger der Kriegdauert , von London über den Atlantik . Und da Kanada
sogar Gold realisiert , indem es die amerikanischen Wert¬
papiere , die in seinem Besitz sind, verkauft, vermag es auch
die notwendigen Jnvestionen zu einem erheblichen Teil
aus eigenen Kräften durchzuführen. Es ist deshalb nicht
zuviel gesagt, wenn Barzini prophezeit, daß der jetzige
Krieg im Endeffekt zu einer völligen Unabhängigkeit Ka¬
nadas führen muß und daß England in seinen jetzigen
Schwierigkeiten gar nicht in der Lage ist, diese Entwick¬
lung zu verhindern oder auch nur maßgebend zu kontrol¬lieren.

Vorläufig sucht England freilich noch immer nach poli¬
tischen Mitteln , um den kanadischen Verdienst nicht allzu
üppig ins Kraut schießen zu lassen. Es besteht z. V. ein
tiefer Zwiespalt zwischen den Eetreidelieferanten in Ka¬nada und den englischen Kunden . Die Kanadier wollen
nicht ihr Getreide en bloc zu den von England gebotenen
Preisen abgeben, sondern es für den freien Markt , der jetztzeitweilig stockt, aufbewahren . Da die Scheuern aber über¬
voll sind, müssen die kanadischen Erzeuger im Interesse des
Dominion von der Regierung von Ottawa gestützt werden.Wenn die Unterstützungen nicht ausreichen, wandern die
Bauern in die Stadt aus und werden dort von den auf¬blühenden Industrien absorbiert . Es ergeben lick Reibun-

Sicht«« Mi«1.3 Millionen NE
wurden seit Kriegsbeginn durch die Kampfmaßnahmen der deutschen Marine versenkt
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gen , bei denen die verschiedenen Gesichtspunkte der rein
englischen und der kanadischen Jnteressenpolitik deutlich in
Erscheinung treten . Und hier wurzeln auch letztlich jene
innerpolitischen Streitigkeiten , die nach der Zwangsauf-
lösung des Parlaments durch London in dem britischen
Kampfruf gegen Mackenzie King gipfeln.

Es ist heute noch nicht zu übersehen , wie das endgültige
Gesicht Kanadas nach dem Kriege aussehen wird , da dessen
Ausgang zweifellos auch das kanadische Problem auf das
stärkste öeeinflussen mutz.

Ruffische Kritik
an den verlogenen Phrasen der Westmächte

Moskau, 8. Febr . Ein bemerkenswerter Artikel der „Prawda"
entlarvt das scheinheilige Kriegsziel der Westmächte, die davon
reden, nach dem gegenwärtigen Krieg eine neue „europäische
Föderation " zu schaffen, die allen Staaten Europas angeblich
Frieden und Glück bringen würde . Man wisse, so schreibt das
Blatt , daß die gegenwärtigen Pläne des englisch-französischen
Kriegsblocks darin beständen, die neutralen Staaten
in den Krieg hineinzuziehen.  Zu diesem Zweck wür¬
den alle Mittel angewendct und die Methoden sowohl der Peitsche
wie des Zuckerbrotes benützt. Die Peitsche bestehe in den wirt¬
schaftlichen Repressalien, in dem diplomatischen Druck und in der
Beschlagnahme der Handelsschiffe. Die neutralen Staaten wür¬
den wahrhaft die Peitsche genug zu spüren bekommen. Jedoch
die Methode der Peitsche sei ungenügend , denn die neurralen
Staaten würden fick trotzdem nicht beeilen, Kanonenfutter für
England zu liefern . Deshalb habe man auf seiten der West¬
mächte die verführerische Idee der „europäischen Föderation " vom
Stapel gelassen, die die Rolle des Zuckerbrotes zu spielen habe.
Jedoch, so fährt das Blatt fort , man kenne diese Melodie bereits
aus dem Weltkrieg . Schon damals hätten die englisch-französischen
Imperialisten von den „Vereinigten Staaten Europas " gespro¬
chen, ja es sei aus diesen Verheißungen der Völkerbund
hervorgegangen , „der nichts anderes war und nichts anderes ist
als ein gefügiges Instrument der Entente , eine Waffe zur
Unterdrückung der kleinen und abhängigen Länder und zur Be¬
festigung der Weltherrschaft des englisch-französischen Imperialis¬
mus".

Den heuchlerischenPhrasen über die angeblich von den West¬
mächten erstrebte „europäische Föderation " stellt die „Prawda"
die wahren Kriegsziele Englands und Frank¬
reichs  gegenüber , die in letzter Zeit immer offener in der
Presse ausgeplaudert würden . Die „Times " schreibt z. V., daß
nur die Zerstückelung Deutschlands und die Wiederherstellung
der alten deutschen Fürstentümer , die unter der Kontrolle der
Nachbarstaaten stehen müßten , die Sicherheit Europas garantie¬
ren könne. Die französischen„Hyänen der Feder " träumten vom
„politischen Testament Richelieu?", von der völligen Auflösung
Deutschlands und von der Zerstückelung Zcntraleuropas . Ein
bekannter englischer Professor des Völkerrechts schreibt, das
Kriegsziel der Westmächte bestehe darin , „die Schöpfung
Bismarcks unschädlich zu machen,  den massiven deut¬
schen Koloß zu zertrümmern , die politischen Knotenpunkte zu
zerreißen , die die deutschen Provinzen mit Preußen verbinden,
mit anderen Worten , das einige, zentralrsierte verpreußte
Deutsche Reich durch ein dezentralisiertes Deutschland, das aus
einzelnen Staaten bestehe, zu ersetzen".

Die englische Zeitung „Picture Post" gehe noch einen Schritt
weiter : Sie verlange bereits nicht allein die Zerstückelung
Deutschlands, sondern erkläre, daß Deutschland nach dem Kriege
überhaupt völlig von der Landkarte Europas verschwinden müsse.
Den Vogel schießt jedoch der berüchtigte Pertinax  ab , der
im Londoner „Daily Telegraph " das Hirngespinst von einer öst¬
lichen und einer westlichen „europäischen Föderation " entwickle,
die beide unter er politischen und militärischen Kontrolle Frank¬
reichs stehen müßten, eines Frankreichs , dessen Grenzen nicht am
Rhein , sondern weit jenseits des Rheins verliefen , wobei den
neutralen Staaten die Ehre zufallen würde, diesem System des
durch die englisch-französischeMilitärmacht okkupierten Territo¬
riums Deutschlands der „westlichen Föderation " beizutreten . Das
seien also die „Konturen " des künftigen Europas in der Phan¬
tasie der englisch-französischen imperialistischen Presse. Dies sei
das Bild , das man sich in England und Frankreich von der
„europäischen Föderation " mache.

Dr . Ley besucht deutsche Textilfabriken
Sachfenfahrt des Reichsorganisationsleiters

Chemnitz, 8. Febr . Am Mittwoch , dem zweiten Tag seiner
Cachsenfahrt, widmete Neichsorganisationsleiter Dr . Ley seine
Aufmerksamkeit Betrieben der Textilindustrie im Zwickau-Glau-
chau-Themnitzer Bezirk. Der Bericht des Betriebsführers einer
Meeraner Tuchweberei, eines hauptsächlich auf Export ein¬
gestellten Unternehmens , gab Aufschluß über die Leistungen
deutscher Betriebe . Das gleiche zeigte eine Werdauer Tuch¬
fabrik . Bei der Besichtigung ihrer Werkhallen wurden Dr . Ley
nähere Aufschlüffe über die Verarbeitung , Güte und Anerken¬
nung der Zellwolle bei der Verbraucherschaft gegeben. Dr . Ley
sprach zu den beim Mittagessen versammelten Arbeitern und
Arbeiterinnen des Werdauer Werkes, mit denen zusammen er
die Mahlzeit einnahm.

Am Nachmittag sprach der Neichsorganisationsleiter im Kauf¬
männischen Vereinshaus zu Chemnitz zu Betriebsführern aus
den Kreisen Chemnitz, Stollberg , Flöha , Glauchau, Rochlitz,
Zwickau, Plauen und Aue. Nach einem Abriß der deutschen
Geschichte seit dem Westfälischen Frieden sprach Dr . Ley dann
über das Kräfteverhältnis zwischen Deutschland und seinen
Gegnern und kam auch hier wieder zu dem Ergebnis , daß das
deutsche Volk mit der größten Zuversicht in diesen Kampf gehen
könne, da alles getan worden sei, um den Sieg zu erringen.
Zum Schluß wandte sich der Reichsorganisationsleiter an die
Betriebsführer und brachte ihnen ihre große Verantwortung
zum Bewußtsein . Jeder einzelne müsse mit allen Kräften an
der Erringung des Sieges Mitarbeiten , möge der Krieg dauern
so lange er wolle. Deutschland werde nie nachgeben, und am
Ende des Kampfes stehe der Sieg.

Das Belize-Gediet
Guatemalas Forderung an England

Zu den Staaten der beiden amerikanischen Kontinente,
die England nicht zu seinen Freunden rechnen kann , hat
sich neuerdings auch wieder der mittelamerikanische Staat
Guatemala gesellt . In den ersten Kriegswochen wurde die
Forderung Argentiniens nach den geraubten Malwinen,
den Falklandinseln , laut . Jetzt fordert Guatemala von
England das sogenannte Belize - Gebiet  im Osten
der mittelamerikanischen Republik zurück.

Die Nationalisten Guatemalas sind niemals müde ge¬
worden , immer wieder an England die alte Forderung zu
stellen . Die Briten stellten sich entweder taub oder ver¬
trösteten die unbequemen Gläubiger auf spätere Verhand¬
lungen . Jetzt wird in der Öffentlichkeit Guatemalas mit
einer Entschiedenheit die Rückgabe des geraubten Gebiets
verlangt , die England schwerlich noch überhören kann . In
öffentlichen Vorträgen und in oer Presse des mittelameri-
konischen Staates wird England aufgesordert , nun endlich
Farbe zu bekennen . Nach alter Praxis haben aber die bri¬
tischen Machthaber der Regierung Guatemalas vorgeschla-
gen , die Streitfrage vor einem internationalen Schieds¬
gerichtshof entscheiden zu lassen . Es soll also verhandelt
werden . Verhandlungen führen heißt aber , wie man auch
in Guatemala sehr wohl weiß , auf englisch so viel wie be¬
rechtigte Forderungen kalt stellen . Deshalb ist dieser bri¬
tische Vorschlag in Guatemala auf eine scharfe Abwehr ge¬
stoßen. Man weiß , daß man aus diesem Wege niemals ans
Ziel gelangen würde.

Der Republik Guatemala ist im Osten die britische Kron¬
kolonie Honduras benachbart . 2m spanischen Sprachgebrauch
heißt dieses mehr als 21000 Quadratkilometer umfassende
Gebiet Belize . Britisch -Honduras ist also der wirkliche
Streitapfel . In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts
fiedelten sich hier englische Holzfäller an , deren Nieder¬
lassung durch den Pariser Frieden vom Jahre 1763 durch
Spanien anerkannt wurde . 1853 erhob England den Küsten¬
strich zur Kolonie und im Jahre 1884 wurde sie einem
Gouverneur unterstellt . Aehnlich wie in den anderen Kolo¬
nien begnügte sich jedoch England mit dem ursprünglichen
Besitz nicht . Es trieb seine Grenzen immer weiter nach
Westen vor , ohne der Proteste zu achten , die gegen solche
Räubereien erhoben wurden . Ein lanaer Streit awiicken

Großbritannien und den mittelamerikänischen Republiken
war die Folge . Erst im Jahre 1859 kam eine Art Ausgleich
zustande . Dabei wurden aber die Forderungen Guatemalas
in den Winv geschlagen . Es sind jetzt 87 Jahre seit diesem
..Friedensvertrag " her . So lange währt auch der Streit
um das Belize -Gebiet . Die Nationalisten Guatemalas stof¬
fen noch zu ihren Lebzeiten die Rückkehr des von England
geraubten Gebietes feiern zu können.

Hochwasser!
Nächtlicher Alarm bei der Vaukompagnie

NdZ. (PK .-Sonderbericht .) Die Männer der Baukompag¬
nie machen sich in ihren Quartieren fertig , um ein paar Stunde»
Ausgang für den Abend auszunntzen. Draußen ist, mit Verlaub
gesagt, ein Sauwetter . Mit dem Mondwechsel ist auch das Wet¬
ter umgeschlagen. Die eisige Kälte ist gebrochen, in kurzen Stun¬
den ist das Thermometer um 20 und mehr Grad gestiegen.

Mitten in die Ausgangsvorbsreitungen schrillt das Telephon
auf der Schreibstube der Baukompagnie . Aus den umliegenden
Ortschaften, die am Ausgang der unzähligen kleinen Seitentäler ,
liegen, wird Hochwasser gemeldet. Das Wasser, das von oben
herabkommt, hat die Eisdecke der Wasserläufe schnell zusammen-
aeschoben, und aus den Bächen und Rinnsalen sind bald reißende
Ströme geworden. Alarmbereitschaft wird befohlen, „Verflucht!"
kommt es von den Lippen der Männer der Vaukompagnie , da
ist also der Ausgang wieder mal so richtig ins Wasser gefallen.
So ein Soldatenfluch , der stets von ganzem Herzen kommt, wird
aber die Stimmung niemals beeinträchtigen . Das wissen dis
Männer selbst, was hier auf dem Spiele steht, und sie sind es
gewohnt, gerade beim schlechtesten Wetter auszurückcn, wenn es
gilt einzugreifen und irgend eine Gefahr abzuwenden.

Der Alarm läßt dann auch nicht lange aus sich warten . Ober¬
halb einer größeren Ortschaft hat sich das Eis zu mannshohen
Barrieren gestaut und ineinandergeschoben. Links und rechts
brausen die Wasser nun vorbei und haben die Straßen und Fel¬
der in weniger als zwei Stunden weithin überflutet . Ein brei¬
ter , reißender Strom ist aus dem sonst so harmlosen Flüßchen
geworden. Unaufhörlich rinnt dazu der Regen und weicht von
oben alles auf. Die Männer der Vaukompagnie sind im Eil¬
marsch aus ihren Quartieren ausgerückt und mit ihren Wasser¬
stiefeln und Kapuzenumhängen ausgerüstet . Die Nacht ist lange
hereingebrochen. Gespenstisch leuchten die Fackeln der Kameraden,
die an den gefahrvollsten Stellen verteilt sind. Ein paar Mann
halten die Fackeln, die anderen gehen den Eisschollen, die in
nicht abreißender Folge von oben kommen, mit Hacken und Haken
zu Leibe. Es muß unter allen Umständen vermieden werden, daß
sich die Schollen vor den Brücken wieder stauen und übereinander
türmen . Es ist ein einzigartiges Bild , wie die Männer hier beim
Fackelschein arbeiten , im Nebel schon ein paar Schritt weiter nur
in Umrissen zu erkennen.

Für die Ortsbewohner ist auch höchster Alarm gegeben. Müh¬
sam kämpfen wir uns durch das reißende und rauschend. Walker
vor. Von der Straße ist nichts mehr zu sehen und zu erkennen.
Nur an der Baumreihe können wir den Weg verfolgen. Die
Häuser links und rechts stehen wie Inseln . In Len Fenstern sehen
wir die Frauen , die gespannt der Arbeit der Männer folgen.
Sie sind daheim geblieben, um im gegebene; " -aenblick Hand
anzukegen, wenn es gilt , Vorräte aus den Kellern zu bergen
oder Türen und Kellerfenster abzudichten. Schritt um Schritt
arbeiten wir uns vor . Das Wasser läuft uns bald in die Knobel¬
becher oben herein . Ein Feuerwehrmann aus dem Ort erklärt
uns treuherzig , daß die Leute das hier gewohnt sind. Heute aber
könnten sie ganz beruhigt bleiben, denn sie hätten ja die Soldaten
da ' und die würden ihre Sache schon machen, Und so vergeht.
Stunde um Stunde . Lange nach Mitternacht läßt der Strom
etwas nach, so daß ein Teil der Männer abrücken kann. Die
zurückbleibende Wache erlebt das erste Morgengrauen , bis auch
sie abrücken kann. Das Wasser hat Lust, so kann es langsam
-ablaufen . Es ist geschafft.

Undurchdringlich lastet der Nebel über dem Flußtal . Als wir
zum Fluß Vorkommen, ist von dem Hochwasser weiter zurück nichts
mehr zu merken. Breit und ruhig , wenn auch mit dem hier ge¬
wohnten schnellen Tempo, zieht der Strom seinen Weg. Und an
seinen Ufern halten unsere Feldgrauen die Wacht.

Walter Hopf

Vvr
gross« Karner
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Die Börse stand Kopf.
Man hatte schon manche Hauste erlebt , aber das wahn¬

sinnige Steigen der Aktien der Großdeutschen Elektrischen
Werke in Berlin -Tempelhof stellte alles in den Schatten.

Binnen dreier Tage hatten sie ihren Kurs verdreifacht.
Man wußte , daß die Spekulation von dem Bankhaus

Barker , Philipp L Smith in der Jägerstraße ausging , aber
es war weder von den Chefs noch hintenherum durch die
Angestellten der Firma Näheres zu erfahren . Die Konzerne,
die man in der Tagespreise als die mutmaßlichen Auftrag¬
geber nannte , dementierten energisch.

Alles tappte völlig im Dunkeln.
Keiner traute sich recht, mit der Spekulation zu gehen.

Selbst die alten Börsenroutiniers , die sonst jeder Situation
gewachsen waren , die Leute mit den anerkannt guten Nasen
hatten >keinen rechten Mut.

Jedenfalls war die Spannung groß , und man wartete
begierig , endlich zu erfahren , wer hinter dieser Spekulation
stand und was sie eigentlich zu bedeuten habe.

* **
Die Grohdeutschen Elektrischen Werke lagen in Berlin-

Tempelhof und waren mit ihrem Aktienkapital von zwei
Millionen Mark eine mittlere Gesellschaft, die aber sehr gut
beschäftigt war . Die Belegschaft betrug rund siebenhundert
Mann.

Als sich an der Börse die Spekulation der Aktien des
Werkes bemächtigte , wurde der gerade auf Reisen befindliche
Generaldirektor Brauer sofort zurückgerufen , und der Aus¬
sichtsrat , ebenso fassungslos wie das Direktionskomitee,
konferierte lange mit ihm . Aber nutzlos , zwecklos, denn
keiner wußte eigentlich , was los war . Nur soviel war sicher,
daß die Aktien der Gesellschaft ziemlich restlos in einer Hand
sein mußten . Man beriet daher , wie man sich der neuen
Machtposition gegenüber verhalten wolle . Nach dreistün¬
diger Auseinandersetzung trennte sich der Aufsichtsrat.

Der Generaldirektor blieb mit den Direktoren von Groß¬
mann und Harpers zusammen , um einige interne Betriebs¬
angelegenheiten mit ihnen durchzusprechen.

Die Seele des Unternehmens war der Oberingenieur Hans
Hallenbach , ein junger hünenhafter Mann , Anfang der
Dreißig , der von früh bis spät schaffte und die Belegschaft
des Werkes durch seine Persönlichkeit zusammenhielt und
mitriß.

Der Oberingenieur stand eben bei dem Werkmeister Carl,
der ihm mit verängstigter Miene mitteilte , Direktor von
Großmann habe durchgesetzt, daß Carl entlasten werde.

Hallendach nickte und blieb ruhig , obwohl er innerlich vor
Wut kochte.

Er zwang sich aber und ließ den Werkmeister nichts
spüren , sagte jovial zu ihm : „Lasten Sie sich nur nicht bange
machen , lieber Carl . Schließlich habe ich noch ein paar Worte
mitzureden . Sie sind mir eine zuverlässige gute Kraft , und
wenn sich Herr von Großinann in seiner Ehre gekränkt fühlt,

. weil Sie schlauer waren als er , weil Ihre Abteilungsorgani-
, sation vorbildlich ist, dann soll ihn der Teufel holen . Schließ¬

lich kommt es noch so weit , daß wir an die Luft gesetzt
' werden , wenn wir etwas Gescheites machen . Nee , nee , lieber
>Carl , soweit schreibt die Kreide nicht !"

Die offen Worte seines Borgesetzten empfand der Meister
/dankbar . Er wußte , daß Hallendach keinen im Stiche ließ.

„Aber der Herr Generaldirektor . . fragte er dann
ängstlich . „Herr von Großmann hat großen Stand bei ihm ."

Hallendach lachte kurz auf und sah dem Meister prüfend
ins Gesicht, klopfte ihm dann auf die Schulter und sagte wie
selbstverständlich:

' „Wenn Sie hier entlassen werden , lieber Carl , dann gehen
wir zusammen . Sie wissen, daß ich nicht scherze."

, Das war ein Wort!
Der Meister wußte , was Hallendach damit sagte . Hoch¬

achtung ohne gleichen erfüllte ihn.
„Ich danke Ihnen , Herr Hallendach !" sagte er in einem

Ton , in dem sich grenzenlose Ergebenheit und Bewunderung
einten . „Jetzt bin ich beruhigt !"

Hallenbach schüttelte ihm die Hand und schritt dann durch
den Saal nach seinem Arbeitszimmer.

Carl aber traf den Meister Schurmann , einen kleinen
. beweglichen Herrn mit gutmütig -pfiffigen Augen.

Schurmann hielt ihn an , fragte zwinkernd : „Nun . . .
Carl ?"

Carl mochte Schurmann nicht leiden , denn er traute dem
Kollegen nicht. Er fühlte in diesem Augenblick das Bedürf¬
nis , ihm eins auszuwischen.

„Ich bleibe , Schurmann !"
„So ! Gratuliere ! Hätte es nicht gedacht ! Kenne doch

Großmann genau . Hat Hallendach mit ihm gesprochen ?"
„Nee ! Er hat mir aber eben gesagt : Wenn ich entlassen

werde , dann geht er auch. Und was Hallendach sagt , das
steht. Da kennst du rhn doch!"

Schurmann war verblüfft und packte Carl am Arm.
„Das hat der Hallenbach gesagt ? Donnerwetter noch mal!

Da kannst du wirklich stolz sein ! Donnerwetter !"
Seine Worte trieften vor Hochachtung und Neid . Die

Meister trennten sich, und . . . bereits nach einer Viertel¬
stunde erhielt Direktor von Großmann einen Zettel ins
Konferenzzimmer geschickt. Auf dem stand zu lesen : „Hallen¬
dach hat erklärt , daß er seine Position aufgibt , wenn Carl
entlassen wird ."

Großmann grinste . Das paßte ihm wunderbar . '

Als Hallenbach in sein Arbeitszimmer trat , fand er eine
elegante junge Dame vor , die auf ihn wartete und den
Ueberraschten mit einem Hellen Lachen begrüßte . Es war
Elvira Brauer — „la belle Elvira ", wie man sie nannte —
die Tochter des Generaldirektors.

„Guten Morgen , gnädiges Fräulein !" grüßte Hallenbach
förmlich.

„Guten Morgen , Herr Oberingenieur . So förmlich ? Oh,
wie haben Sie sich verändert . Früher waren Sie netter ."

Sie blickte ihn mit spöttischem Lachen an und setzte sich,
ohne seine Einladung abzuwarten.

Hallenbach folgte ihrem Beispiel und sah der schönen Elvira
offen in das gepuderte und geschminkte Gesicht. Er nahm
ihren leichten Ton auf und antwortete liebenswürdig:
„Gewiß , ich war früher netter ." *

„Warum denn jetzt nicht mehr ?"
„Warum ? , Das wissen Sie genau . Früher war ich ein¬

mal in „la belle Elvira " verliebt . Sie sehen, ich bin sehr
offen ."

„Und heute . . .? " Sie fragte ganz leichthin , aber es war
mehr in dem Ton , als er verriet . ^

„Heute ist das vorüber ."
„Wirklich , Herr Oberingenieur ?"

» „Alles !" Er sprach so sicher und bestimmt , daß sie zu¬
sammenfuhr . „Alles , gnädiges Fräulein , denn . . . ich kan«
mich mit anderen nicht in eine Frau , die ich liebe , teilen ."

Sie lachte kurz auf . Ihr Lachen klang gewollt , gesucht.
„Ich bin nicht zu Ihnen gekommen , Herr Hallenbach , um

mit Ihnen darüber zu sprechen. Ich möchte Ihnen , der
früher so nett zu mir war , einen Gefallen tun ."

„Sehr liebenswürdig , mckine Gnädigste !"
„O, nehmen Sie es nicht so leicht. Es handelt sich «M

Ihre Existenz , mein Freund ."
(Fortsetzung folgte
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Nagold undAmgebuny
Einer , der's „nicht nötig hat " und sich doch anstrengt,

be" undernswerter . Menzel.
3. Februar: 1905 Adolf von Menzel gestorben.

Dem SvühNus entgegen!
Heute ging die Sonne bereits um 7.30 Uhr auf , und erst 16.57

Uhr geht sie unter . Die Tagesspanne beträgt also etwa 9^
Stunden , Nun geht es immer rascher vorwärts — dem Früh¬
ling entgegen ! Wir werden das bis Ende Februar bereits recht
deutlich merken. Am Matthiastage , dem 25. Februar , findet der
Ausgang unseres Tagesgestirns schon 7 Uhr, der Sonnenunter¬
gang 5.30 Uhr statt . Die Mittage sind dann infolge des höhe¬
ren Sonnenbogens oft schon recht angenehm : Mücken spielen
im wohlig-warmen Schein, und in geschützten Gegenden gibt es
dann bereits Schneeglöckchenund Palmkätzchen. Gegen Abend
aber merken wir , wie die Sonne in manches Zimmer , das
monatelang im Schatten lag , wieder einen Strahl Sonne fluten
läßt, der an die Wand lustig zitternde Kringel wirft . . .

MS dev Kebvrmv«uv 18 Lase hatte . . .
Am Abend des 18. Februar 1700 schliefen die Leute ein, um

am Morgen des 1. März aufzuwachen. Die übrigen Tage dieses
Monats waren ausgefallen.

Lange hatte man in Deutschland gezögert, den Gregorianischen
Kalender einzuführen , der bereits 1582 unter Gregor XIII . ge¬
schaffen worden war , aber zunächst nur in Spanien , Portugal,
Italien , Frankreich, Holland , Brabant und Flandern Gültig¬
keit bekam. Großbritannien und Schweden gingen erst 1752
zum Gregorianischen Kalender über . Ganz einheitlich ist der
Kalender in Europa aber erst geworden, als nach dem Welt¬
krieg auch die Russen, Bulgaren , Griechen und Rumänen den
Gregorianischen Kalender annahmen.

So gibt es in diesem Jahr in ganz Europa einen 29. Februar,
der, damit der Kalender mit dem astronomischen Jahr Schritt¬
hält, unbedingt nötig ist. Die Erde braucht zu ihrer Rundreise
um die Sonne genau 365 Tage , 6 Stunden , 9 Minuten und
9 Sekunden. Um die Summe der überschießenden Stunden,
Minuten und Sekunden einzuholen , wird jedem vierten Jahr
ein 366. Tag hinzugefügt — eben der 29. Februar , den wir
als Schalttag bezeichnen. Trotz dieses Schalttages weicht das
Kalenderjahr vom astronomischen Jahr immer noch um 9 Minu¬
ten und 9 Sekunden ab.

Die Notwendigkeit , jedes vierte Jahr einen Schalttag ein¬
zufügen, hatte bereits Cäsar erkannt , von dem bekanntlich der
Iulianische Kalender , der Vorläufer unseres heutigen Kalen¬
ders stammt. Nach jedem vierten Jahr wurde auf Anordnung
Lasars nach dem 23. Februar ein Schalttag , genannt „Visextus ",
eingcfügt. Im Laufe der Jahrhunderte geriet der -christliche Ka¬
lender jedoch mehr und mehr in Unordnung , weil der Eintritt
der Frühlings -Tag - und Nacht-Gleiche und des Osterneumonds
immer stärker von der Wirklichkeit abwich. So mußte man
denn zu einer erneuten Kalenderreform greifen , die Papst Gre¬
gor XIII . durchsetzte, indem er einfach zehn Tage aus oem Ka¬
lender ausschaltete und befahl , vom 4. Oktober 1582 gleich auf
den 15. Oktober überzugehen , um den 21. März wieder mit dem
tatsächlichen Frühlingsäquinoktium zusammenfallen zu lassen.
Vis zum Jahre 1700 war die Differenz zwischen Julianischem
und Gregorianischem Kalender wegen der Sonnengleichung auf
elf Tage angewachsen, so daß man in Deutschland, als man die
neue Zeitrechnung annahm , gleich elf Tage aus dem Kalender
streichen mutzte. Man ging also vom 18. Februar gleich aus
den 1. März über.

Lo«Mm-Tbeatev
„Es war eine rauschende Ballnacht"

Die Ufa hat sich der Aufgabe unterzogen , im Rahmen eines
zrotzangelegten Films mit Zarah Leander  einige Aus¬
schnitte des Schaffens Peter Tschaikowskys nahezubringen . Erst¬
mals arbeitete bei diesem Film Zarah Leander mit Prof . Carl
Fröhlich  zusammen , der für seinen Film „Heimat " bekannt¬
lich den Staatspreis 1939 erhielt . Der Tschaikowsky-Film gehört

ist zu den besten und schönsten Filmschöpfungen der Ufa. Einer der
genialsten Geister im Reich der Musik, von Leidenschaften durch-
glüht , von Ruhm getragen , aber auch von der Bitternis des
Menschseins nicht verschont — das war Peter Tschaikowsky. Sein
menschliches und künstlerisches Schicksal, seine Liebe zur Frau
eines russischen Magnaten und deren großes Opfer geben die¬
sem Film das Heroische einer edlen Leidenschaft und den Zau¬
ber einer schwermütigen Romantik . Die starke Kraft des Er¬
lebens aber empfängt er durch die ewige Musik dieses europäi¬
schen Genies selbst. Teile der IV-, der V. und der VI. Sinfonie,
der herrliche Walzer aus „Eugen Onegin ", das Klavierkonzert
in O-dur und andere bekannte Kompositionen Tschaikowskys bil¬
den den musikalischen Rahmen des Films.

Die Wochenschau  macht uns im Bilde mit den neuesten
politischen Ereignissen bekannt . U. a. sehen wir! englische U-
Boot -Besatzungen in deutscher Gefangenschaft, einen Spähtrupp
in Sxichern und die glänzende Organisation des Nachschubs für
die Front . Im Beiprogramm : „Flieger auf See ".

Rotes Kreuz vermittelt Sendungen an Kriegsgefangene
Das Präsidium des Roten Kreuzes teilt mit : Neben dem

Versand von Briefen bis zu 2 Kg. und Paketen bis zu 5 Kg-,
die nach den bei jedem Postamt zu erfragenden Bestimmungen
an Kriegsgefangene und Zivilinternierte im feindlichen Aus¬
land abgeschickt werden können, vermittelt das Deutsche Rote
Kreuz außerdem den Versand von Typen -Paketen , die solche
Gegenstände enthalten , deren Absendung den Angehörigen all¬
gemein nicht möglich ist. Dabei handelt es sich um Tabak, Seife,
Siitzwaren , verlagsneue Bücher und Noten . Merkblätter und
Testellkarten sind bei den DRK .-Stellen sowie bei dem Präsi¬
dium des Deutschen Roten Kreuzes , Berlin SW . 61, Blücher¬
platz, erhältlich.

Ein Mahnwort zur Frage der Berufswahl
Bald kommt wieder die Zeit , da viele tausend Kinder deutscher

Eltern vor der Berufswahl stehen, vor der wichtigsten Zeit nn
Leben eines Menschen Was soll unser Sohn , unsere Tochter
werden ? Man will doch, daß sie einen Beruf ergreifen , der sie
zu tüchtigen Menschen macht, der sie einmal ausreichend ernährt
und sie an die richtige Stelle im Leben setzt. Viel zu wenig
wird bei der Frage der Berufswahl an den Vauernberuf gedacht.
Es ist ein weit verbreiteter Irrtum , Bauer müsse man sein, das
könne man nicht werden. Nichts falscher als das ! Natürlich
mutz man auch zum Vauernberuf , wie zu allen anderen Berufen,
die Lust und Liebe mitbringen . Der Beruf des Bauern hat aber
heute, wie jeder andere , seine geregelte Ausbildungszeit , und
vor allem : er hat Aussichten!

Der Vauernberuf ist gesund. Die Arbeit auf dem Lande , in
der frischen Luft stählt den Körper und macht gesunde Menlchen,
schafft eine leistungsfähige Nachkommenschaft. Der Vauernberuf
ist aber auch vielseitig und interessant ! Die Landarbeit steht
heute im Zeichen des Fortschrittes , Maschinen aller Art kommen
Labei zur Verwendung , die Technik spielt in der Landwirtschaft
eine große Rolle . Die genau geregelte und vielseitige Lehrzeit
vermittelt dem jungen Landwirt so viele Kenntnisse, daß er
später einmal ein tüchtiger Vertreter seines Berufes wird und
ars Neubauer oder Siedler viele Fortkommensmöglichkeiten sin¬
ket. Außerdem umfaßt der Vauernberuf noch viele Spezialberufe
wie Verwalter , Melkermeister, Schweinemeister, Schäsermeister,
Eeflügelzuchtmeister, Vrennermeister und viel andere , die heute
sehr gesucht sind. Ebenso steht es mit den weiblichen Land-
berufen, in denen unsere Mädchen nicht allein tüchtige Bäuerin
werden, sondern auch in einer Reihe aussichtsreicher und inter¬
essanter Spezialberuse bis zur Meisterin ausgebildet werden
können.

Wir brauchen einen tüchtigen, leistungsfähigen bäuerlichen
Nachwuchs. Gerade die heutige Zeit zeigt uns , wie ungeheuer
wichtig der Beruf des Bauern ist, der dem Volk das Brot gibt.
Die deutschen Eltern , die sich nach Berufen für die Heranwachsende
Jugend umsehen, sollten sich darum stets überlegen , ob sich ihre
Kinder nicht eignen für den schönen, gesunden und wichtigen
Bauernberuf.

wurde das „Engellandlied " gesungen. Dann folgte die Zuhörer¬
schaft gespannt den Ausführungen von Oberregierungsrat
Eschwend  von Vaihingen a. F . Seine klaren , temperament¬
vollen Ausführungen , welche die hauptsächlichen politischen Fra¬
gen und Zusammenhänge behandelten und beleuchteten, gaben
uns eine neue politische Schau. Nach den inhaltsreichen Aus¬
führungen beschloß das Horst Wessel- und Deutschlandlied und
ein dreifaches Sieg Heil auf unseren Führer Adolf Hitler die
Kundgebung.

Arbeit der Gemeinde

Horb. In der ersten Beratungssitzung des Kriegsjahres 1940
führte der Bürgermeister u. a. aus : Die private Bautätigkeit
ließ sehr zu wünschen übrig ; dagegen wurden einige Bauten
von öffentlichen Bauherrn durchgeführt . — Die Werbungen für
den Fremdenverkehr  wurden mit Werbefaltblättern , Be¬
schreibungen, Anzeigen und Bildern in Zeitungen und Zeit¬
schriften fortgesetzt. 10 000 Werbefaltblätter sind neu angefertigt
morden. Vier Urlauberzüge aus Berlin brachten 671 neue Gäste
nach Horb. Die Uebernachtungsziffer ist auf 16 625 (Vorjahr
12 071) und die Zahl der beherbergten Gäste von 5756 auf 6013
gestiegen. Neu war die Verpflegung eines Urlauberzuges aus
Pommern mit 900 Personen in Horb. — Der Schuldenstand ist
von 137 544 RM . auf 80 646 RM . zurückgegangen. — Neben
dem Beginn des Wohnhausneubaues an der Horst Wessel-Straße
waren die größten Bauvorhaben der Stadt die Straßen - und
Wegebauten im Schüttegebiet . Schon in den nächsten Wochen
bekommen wir wieder eine Abteilung des Reichsarbeitsdienstes.

Eine wichtige Maßnahme war die Verlegung des Reichs-
arbeitsdienstes auf die Schütte. Auch hier wird es in kurzer
Zeit rüstig vorangehen. Der Fußgängersteg über den Neckar
konnte im Frühjahr dem Verkehr übergeben werden.

Letzte Äackvtchten
„Feldzug in Polen"

Festliche Uraufführung des großen dokumentarischen Filmwerkes
DNV . Berlin,  9 . Febr. In festlichem Rahmen fand am

Donnerstag abend im Ufa-Palast am Zoo die Uraufführung
des großen dokumentarischen Filmwerkes „Feldzug in Polen"
statt. Der Ausführung wohnten zahlreiche führende Männer
des Staates , der Wehrmacht und der Partei bei, unter ihnen
Reichsminister Dr. Goebbels.

Januar -Gaustraßensammlungen: 13 Millionen RM.
DNV . Berlin,  9 . Febr. Wie schon beim Opfersonntag im

Januar , so hat das deutsche Volk auch die Gaustraßensammluu-
gen des Kriegswinterhilkswerkes im Januar zu einem überwäl¬
tigenden Sieg der inneren Front gestaltet. Nicht weniger als
13 948 659,49 RM . wurden geopfert.

Roos kein deutscher Spion!
DNB . Berlin,  9 . Febr. Die französische amtliche Agentur

Havas verbreitet ein Communique der Direktion des Kriegs¬
gerichtes, das den elsässischen Heimatführer Roos zum Tode
verurteilt hat. In dieser Verlautbarung heißt es, daß Roos
seit mehreren Jahren mit Agenten des deutschen Geheimdienstes
in Verbindung gestanden und ihnen Angaben über von Frank¬
reich getroffene militärische Sicherheitsmaßnahmen verschafft
habe.

Hierzu wird amtlich mitgeteilt : Der Elsässer Roos hat zu
keiner Zeit mit irgend welchen deutschen Stellen in Verbindung
gestanden. Die Behauptung, daß er deutsche Beauftragte mit
irgend welchen Informationen über französische Sicherheitsmaß¬
nahmen und sonstige militärische Fragen versorgt habe, ist daher
frei erfunden und erlogen. Die französische Regierung wird sich
um eine andere Begründung für den Mord an diesem seit lan-
langem als Autonomisten bekannten Elsässer-Führer umsehe»
müssen, der ihr wohl wegen der Kritik an den unerhörten Zu¬
ständen innerhalb der aus der Heimat vertriebenen Elsässer im
Innern Frankreichs lästig geworden war.

Blutiges Gefecht zwischen britischen Patrouillen und arabische»
Aktivisten

DNB . Ankara,  9 . Febr. In der Nähe von Jerusalem kam es
zu heftigen Zusammenstößenzwischen britischen Patrouillen und
arabischen Aktivisten. Es entspann sich eines der größte» Ge¬
fechte der letzten Zeit,das die Engländer rund 39 Tote und 69
Verwundete kostete. Die Araber beklagen 8 Gefallene und rund
29 Verwundete.

rinseee tVtttschaft km Meies
Veiratssitzung der Industrie- und Handelskammer Rottweil

Die Beiratssitzung der Industrie - und Handelskammer Rott¬
weil. die vor einigen Tagen stattfand , gab Präsident Krehn
Gelegenheit, einen eingehenden Bericht über die Wirtschaftsent¬
wicklung seit Kriegsausbruch in Württemberg und insbesondere
im Kammerbezirk zu erstatten . Die nationalsozialistische Wirt¬
schaftsführung, so führte er aus , hat aus den Erfahrungen des
Weltkrieges gelernt , und die Umstellung auf die Kriegs¬
wirtschaft von Anfang an straff und folgerichtig durchge-
fiihrt. Die gesamte Wirtschaftspolitik ist aus die rascheste Er¬
reichung des Kriegszieles eingestellt. Die zuerst als zu hart und
streng empfundenen Veschlagnahmeverordnungen wurden nach
einer kurzen Uebergangszeit als unerläßlich und richtig erkannt.
Die württembergische Wirtschaft hat sich als widerstandsfähig
und anpassungsfähig erwiesen. Die nationalsozialistische Wirt¬
schaftspolitik hat sich aufs glänzendste bewährt . Es ist nur zu
verhältnismäßig wenigen Betriebsstillegungen gekommen. Die
im Interesse des Ganzen erforderlichen Betriebseinschränkun¬
gen sind ohne empfindliche Störungen durchgeführt worden.
Wir müssen mit den Vorräten haushälterisch umgehen, aber
diese sind so groß und werden so zweckmäßig verteilt und für
die kriegswichtige Produktion eingesetzt, daß das dem ganzen
Volk vorschwebende Kriegsziel unbedingt erreicht werden kann.

Daß die Konsumgüterindustrie eingeschränkt werden muß,
wird von allen Volksgenossen verstanden . Trotz aller Rohstoff¬
knappheit und Einschränkungen ist aber die württembergische
Exportwirtschaft intakt geblieben . Der Export ist zwar zurück¬
gegangen. Er ist aber immer noch mehr als ausreichend , die
lebenswichtigsten Importe aus den neutralen Ländern zu be¬
zahlen. Er hat sich in den letzten Wochen sogar stark erhöht und
nimmt nach den nichtfeindlichen Ländern Europas nicht un¬
wesentlich zu, nicht zuletzt deswegen, weil die Feindländer nicht
mehr liefern können. Die Exportpreise zeigen aufsteigende
Tendenzen. Wenn die mittelständischen Betriebe anfänglich
befürchten mußten , die Kriegswirtschaftsxolitik betone zu sehr
die technische Rationalisierung und bevorzuge die Großbetriebe,
so sind diese Befürchtungen nun endgültig einem ruhigen und
sicheren Vertrauen auf die nationalsozialistische Wirtschaftsfüh¬
rung gewichen.

Dann erstattete der Geschäftsführer einen übersichtlichen Be¬
richt über die Wirtschaftsbeziehungen zum Ausland . Dabei er¬

gab sich die klare Feststellung, daß die Reichsregierung in den
letzten Jahren in handelspolitischer Hinsicht alles getan hat , um
die deutsche Ein - und Ausfuhr im Krieg in ausreichendem Maß
sicherzustellen. — Vorstandsmitglied Speck ergänzte diesen Be¬
richt durch einen Vortrag über die Exportentwicklung der wich¬
tigsten Exportindustrien des Kammerbezirks während der letz¬
ten Monate . Dabei war besonders erfreulich, zu hören , daß die
Exportfirmen durchweg sehr gut beschäftigt sind und keine Mühe
und Opfer scheuen, um den Export nach den nichtfeindlichen
Staaten zu erweitern . — Vorstandsmitglied Rieker  berichtete
hierauf über die Lage in der Schuhindustrie , während Bei-
ratsmitglied Generaldirektor Zillinger  einen Bericht über
die Rüstungsindustrie erstattete.

Zum Schluß entwarf der Geschäftsführer ein anschauliches
Bild von der vielseitigen Tätigkeit der Kammer seit Kriegsbe¬
ginn.

Alters -Jubilare
(VQ.) Heute wird Christian Walz,  Rentner , in Pfron¬

dorf  74 Jahre alt . Jakob Schwarz in Schönbr onn  be¬
geht heute den 71., Martin Seeger in Wenden  den 74.
und Johannes Bohnet in Beihingen  den 72. Geburts¬
tag . Den Jubilaren unsere herzlichsten Glückwünsche zum Freu¬
dentage !

Die älteste Einwohnerin
Sulz a. E. Die älteste Einwohnerin , Barbara Eitel,  geb.

Kienzle , trat dieser Tage in ihr 90. Lebensjahr . Die Jubilarin,
die sich bis vor kurzem noch einer guten Gesundheit erfreuen
durfte , ist Trägerin des Goldenen Mütterehrenkreuzes . Bemer¬
kenswert ist ferner , daß noch fünf Geschwister der hochbetagten
Frau am Leben sind, von denen zwei im 83. bzw. 88. Lebens¬
jahr stehen und die übrigen drei ebenfalls weit über 70 Jahre
alt sind. Nachträglich herzliche Glückwünsche!

Kundgebung der Partei
Oberjettingen. Dieser Tage fand hier im Traubcnsaal eine

große öffentliche Kundgebung der NSDAP , statt . Der Saal war
bis zum letzten Platz gefüllt . Ortsgruppenleiter Böß gab sei¬
ner Freude über das zahlreiche Erscheinen Ausdruck. Eingangs

England schuf sich einen neuen Gegner
DNV . Neuyork»  9 . Febr. Die starke Erregung unter den

Amerikanern irischer Abstammung über die Vollstreckung des
Bluturteils an den irischen Freiheitskämpfern hält unvermin¬
dert au.

Frankreich registriert seine Jugendliche«
DNV . Brüssel,  9 . Febr. In Frankreich herrscht überall

eine außerordentlicheErregung über einen Ausruf, der von allen
französischen- Polizeipräsekten erlassen worden ist, wonach sich
alle Jugendlichen zwischen 14 und 17 Jahren zu melden haben.
Offiziell wird behauptet, daß diese Meldung deshalb erfolge«
solle, damit man „für diese Jugendlichen, die infolge des Krie¬
ges keine regelmäßige Beschäftigung finden würden, eine solche
ausfindig machen könnte".

Holland legt eine 309 Millionen -Anleihe auf
DNB . Den Haag,  9 . Febr. Der holländische Finanzminister

hat einen neuen Anleiheentwurs eingebracht. Aus den Aus¬
führungen des Finanzministers ergibt sich, daß die holländische
Regierung binnen kurzem eine 399 Millionen -Anleihe gegen
einen Ausgabekurs von 199 Prozent und einer jährlichen Rente
von 4 Prozent auszulcgen beabsichtigt. Diese Anleihe erhalte
dadurch einen besonderen Charakter, daß die Anleihe unter der
Bedingung ausgeschriebenwerde, daß, wenn sie nicht voll frei¬
willig gezeichnet werde, eine Zwangsanleihe folgen werde.

Srotzseuer auf einer belgischen Zeche
Bisher 25 Tote

Brüssel, 8. Febr. In der Kohlenzeche„Parent " bei Marchiennen
im Kohlenbecken von Charleroi brach in den frühen Morgenstun¬
den der Donnerstags eine große Feuersbrunst aus. Bisher wur»I
den 25 Tote und 5 Schwerverletztegezählt.

Vollstreckung eines Todesurteils. Am 8. Februar ist deri
1912 in Könitz geborene Erich Kohlberger hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht Hannover wegen Verbrechens-
nach der Verordnung gegen Volksschädlingezum Tode und
dauernden Ehrverlust verurteilt hatte . Der sittlich völlig
verkommene Kohlberger verführte mehrere Jungen -um
gleichgeschlechtlichen Verkehr. Den einen verkuppelte er
außerdem während der kriegsbedingten Abwesenheit des
Vaters in dessen Wohnung mit einer Frau . Bei dieser Es- ,
legenheit stahl er das Sparkassenbuch des Vaters.
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Württemberg
Untreue führte ins Gefängnis

Stuttgart , 8. Febr . Der 87 Jahre alte verheiratete Ferdinand
F . aus Neukirch bei Friedrichshafen hatte sich wegen Veruntreu¬
ung von über 3000 RM . zum Nachteil seines Arbeitgebers vor
Gericht zu verantworten . Der Angeklagte war mit einem Mo¬
natseinkommen von annähernd 400 RM . in Stuttgart als Leiter
der Verkaufsstelle einer Eroßhandelsfirma tätig . Er entnahm
fast täglich der Tageskasse kleine Summen und schädigte so seine
Firma innerhalb eines knappen Jahres um den genannten Be¬
trag . Um seine Veruntreuung zu verdecken, fälschte er die Tages-
rcchnungen. Bei den Inventuren ergänzte er den fehlenden
Warenbestand durch Attrappen , die er unter die vollen Packungen
mischte. Der noch nicht vorbestrafte Angeklagte, der viel Geld
für seine alkoholischen Bedürfnisse benötigte , wurde wegen fort¬
gesetzter Untreue und erschwerter Unterschlagung zu sechs Mo¬
naten Gefängnis und 200 RM . Geldstrafe oder weiteren 20 Ta¬
igen Gefängnis verurteilt.

Stuttgart, 8. Febr. (Sturz aus dem Fenster .)
Am Dienstag nachmittag hat sich im westlichen Stadtteil
ein 37 Jahre alter Mann in einem Anfall geistiger Um¬
nachtung aus dem 5. Stock seines Hauses in den Hof ge¬
stürzt.

Oedheim Kr. Heilbronn, 8. Febr. (W i l d s chw ä n e.)
Mildenten und Schneegänse waren durch die Strenge des
Winters in letzter Zeit keine Seltenheit mehr. Nun waren
aber Anfang dieser Woche auf der KocherbriickeWild¬
schwäne zu erblicken, die sich sehr scheu benahmen und schnell
wieder Abschied nahmen.

Oehringen, 8. Febr. (Ehrenvolle Berufung .)
Der aus einer Oehringer Musikerfamilie stammende be¬
kannte Violincellovirtuose Adolf Steiner , der mit seinen
vier Brüdern zuin grössten Teil in der Reichshauptstadt
wirkt, wurde als Professor an die Staatlich -Akademische
Hochschule für Musik in Berlin verpflichtet.

Mittelstadt Kr. Reutlingen , 8. Febr . sLebensret-
tung .) Als dieser Tage mehrere Kinder in der Eietz-
straße dem Rodclvergnügen oblagen, geriet ein Schlitten
aus der Bahn und stürzte mit einem fünfjährigen Mädchen
in den an der Straße vorbeislietzenden Neckar. Das 13-
jährige Jungmädel Edith Eöringer sprang kurz entschlossen
dem schon abtreibenden Kinde nach und rettete es vor dem
Tode des Ertrinkens.

Lüsten Kr . Göppingen, 8. Febr . (Aus der Fils ge¬
borgen .) Vor über zwei Monaten siel der achtjährige
Junge der Familie Alfred Pfeffer am Ealacher Wehr ins
Wasser und ertrank . Die Leiche wurde jetzt in der Nähe
von Uhingen am Ufer der Fils aufgefunden.

Blaubeuren , 8. Febr . (Der Schutz in der Hosen¬
tasche .) Dieser Tage ging in einer Klasse der hiesigen
Berufsschule während des Unterrichts ein Schutz los . Ein
Lehrling führte in der Hosentasche eine sog. Startpistole
mit sich, wie sie bei sportlichen Veranstaltungen verwendet
werden. Als der Junge sein Taschentuch herauslangen
wollte, ging der Schutz los und verletzte den Unvorsichtigen
am Oberschenkel.

Baden
Karlsruhe , 8. Febr . (Glänzendes Sammel¬

ergebnis .) Auch die 4. Reichsstratzensammlung des
Kriegs -Winterhilfswerks Ubertraf alle Erwartungen . Im
Kreis Karlsruhe wurden 125 000 Abzeichen verkauft und
es wurden über das notwendige Soll von 25 000 NM.
weitere 13 760,26 RM . erzielt, so daß die Sammlung mit
38 760,26 RM . abschlotz.

Karlsruhe, 8. Febr. (Vom Heuschober gefal¬
len .) In Wörth fiel die Witwe Karoline Winstel vom
Heuschober. Mit Armbruch und Kopfverletzungen wurde
sie ins Krankenhaus eingeliefert.

Mannheim, 8. Febr. (F a m i l i e n str e i t.) In einem
Hause der Pfingstbergsiedlung kam es zu einer schweren
Familienauseinändersetzung , in deren Verlaus ein Vater
auf seine beiden Söhne schotz und beide durch Halsschüsse
schwer verletzte. Der Täter brachte sich alsdann einen Kopf¬
schutz bei. Inzwischen ist einer der Söhne im Städtischen
Mannheimer Krankenhaus gestorben.

Weinheim, 8. Febr. (Schwindlerin mit alten
T a u se n d m a r ks che i n e n.) Die Schwindlerin , die in
einem hiesigen Geschäft wie auch in andern Orten beim
Einkauf einen alten Tausender abgab und den Restbetrag
ausbezahlt erhielt , konnte festgenommen werden. Es ist
eine Frau Kohl aus Gadern bei Waldmichelbach. Sie ver¬
suchte in Waldmichelsbach auf der dortigen Sparkasse den¬
selben Trick, der ihr aber dort zu ihrem Verhängnis wurde.
Sie trug autzer dem zweiten Tausender 200 Mark in bar
bei sich. 500 Mark des erschwindelten Geldes hatte sie zu
Hause liegen. Die übrigen Hunderter hatte sie bereits aus-
gi.aeben.

Eppingsn , 8. Febr . (Verfehlter Lebensweg
endet .) Ein 17jähriger Zögling der Erziehungsanstalt
Flehingen ritz aus der Anstalt aus und wollte im Nach¬
barort Zaisenhausen einen Diebstahl begehen. Als er hier¬
bei erwischt und in den Orisarrest Flehingen gesperrt
wurde, brach er auch hier wieder aus und ließ sich vom
Zug überfahren.

Ichenheim bei Lahr , 8. Febr . (Tödlicher Sturz .)
Der im Atter von 72 Jahren stehende Küfer und Land¬
wirt Karl Müller war mit Heuholen beschäftigst hierbei
stürzte der Greis aus bisher noch unbekannter Ursache ?o
unglücklich vom Henstock herab, daß der Bedauernswerte
das Genick brach und auf der Stelle tot war.

Durbach bei Offcnburg , 8. Febr . (Die Wür m e -
flasche explodiert .) Obwohl schon wiederholt davor
gewarnt worden ist, die mit Wasser gefüllte Wärmcflasche
geschlossen auf den Ofen zu stellen, wird diese Unrichtig¬
keit immer wiederholt . Bei einer hiesigen Familie explo¬
dierte die Bettflasche, ritz den Ofen in Stücke und richtete
auch sonst Verwüstungen an . Die im Zimmer anwesenden
Kinder kamen glücklicherweisemit dem Schrecken davon.

Frankenthal (Pfalz ), 8. Febr . (Ein Unverbesser¬
licher .) Die Strafkammer verurteilte den 24iährigcn
Friedrich Molle aus Ungstein, zuletzt in Scheer (Württ .)
wegen Diebstahls im Ruckfalle (drei Fälle , davon zwei
unter der strasverschärfenden Voraussetzung des Eiirsteige-
diebstahls) zu insgesamt fünf Jahren Zuchthaus.

_ Freitag , den g. Februar 1S4»

Kandel und Ssvkebv
Herrenberg . (Vieh- und Schweinemarkt ). Auf dem letzte,

Viehmarkt kosteten Milchkühe 570—660 RM ., Schaffkühe 84»
bis 880 RM ., Kalbinnen 835—760 RM . und Jungrinder 23»
bis 320 RM . Der Verkauf ging gut bei stabilen Preisen . —
Auf dem Schweinemarkt wurden für Milchschweine 30 - 50 RA
für Läuferschweine 60—90 RM . je Paar bezahlt . Verkauf etwas
schleppend.

Stuttgarter Schlachtvleymarkt vom8. Februar
Preise für ZL Kilogramm Lebendgewicht in Psg.:
Ochsen:  a ) 445 —45,8, b) 40;
Bullen:  a ) 41—43,5, b) 38,5- 39,5;
Kühe:  a ) 41—43,5, b) 36—39,5, c) 26—33,5, d) 16 -22;
Färsen:  a ) 42,5- 44,5, b) 39- 40,5;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57- 59, c) 45—50;
Lämmer und Hammel:  bl ) 46—49,
Schafe:  a ) 39—40, b) 36;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 55, c) 54, d) 51, e) 49, f) —

gst 55.
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom '

8. Fevr . Ochsenfleisch1. 80, 2 69; Bullenflcuch 1. 77; Kuhsleisch
1. 72—77, 2. 05; Fürsenfleisch 1. 77—80, 2. 69; Kalbfleisch 1.
90—97; Hammelfleisch 1. 90—95; Schweinefleisch 1. 75. Markt¬
verlauf : alles belebt.

Äeitfchriftenfchau
Die Januar/Februar -Nusgabe der „Schwabensand", der illust¬

rierten Heimatzeitschrift für dey Gau Württemberq -Hohenzollern,
überrascht wiederum durch die Vielzahl ausgezeichneter Aufnah¬
men aus unserem Eaugebiet . Die in Blickpunkt, Bildschnitt und
Druckwiedergabe vorbildlichen Winteraufnahmen legen Zeugnis
ab von der oft einzigartigen Schönheit unserer Heimat . Roma¬
nische Baukunst und Kunsthandwerk in Württemberg , ein fesseln¬
der Streifzug durch Spezialitäten der heimischen Baukunst und
eine Seite „Knitzcs und Witziges aus Schwaben" erschöpfen noch
keineswegs den Inhalt des neuen Heftes. Zwei historische Ab¬
handlungen mit seltenen Karten und Bildern führen in die Zeit
der großen Handclskompagnien und geben einen Ueberblick über
Wandlung und Bedeutung der Handelsstraßen Schwabens, wäh¬
rend eine Abhandlung über die 25jährige Geschichte der Dornier-
Werke als ein stolzer' Leistungsnachweis sinnvollen Planens und
gediegener schwäbischer Wertarbeit angesprochen werden kann.
Gatlpropagandaleiter Mauer umrcißt in einem Rückblick zum
30. Januar Württembergs Stellung und Anteil am Werden des
neuen Deutschlands, und ein anderer Beitrag behandelt den An¬
teil schwäbischer Menschen im Kulturausbaü des Weichsellandes
und am Kampf des deutschen Volkstums in Polen . So wird auch
diese Ausgabe der „Schwabenland ", die wieder in großer Zahl
den Kameraden an der Front zugesandt wird , für die Heimat
zeugen und das sein, als was die letzte Ausgabe nach dem über¬
aus freudigen Echo von der Front allgemein bezeichnet worden '
war : . ein starkes Bindeglied zwischen Heimat und Front !"

Alle unter dieser Rubrik aufgeführten Bücher und Zeit¬
schriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaiser,
Nagold.

Druck und Berlnst des „Gesellschaf-ers" : G. W. Zaiser, J „l). Karl Zaiser : verantw.
Schriftleiter: Fritz Schlapp; oerant'v. Anzeigenleirer: Oskar Nöscki, säunl. in Nagold
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Wehrmachlsdienftftelle in Nagold
sucht zum 1. 3. 40 gewandte
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(Dauerstellung)

Bezahlung nach dem Reichsangestelltentarif.
Angebote unter Nr . 165 an die Geschäftsstelle

des „Gesellschafters".
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Das
neue Levnsvrechbuch

für Nagold
mit Ebhausen

nach den amtlichen Unterlagen der Deutschen Reichspost bearbeitet,
Stand Februar 1940, einschließlich Ebershardt, Emmingen, Hohen-
reutin-Hof, Iselshausen, Mindersbach, Mötzingen, Oberjettingcn,
Pfrondorf, Rohrdorf, Unterjettingen, Walddorf, Wart und Wenden

wivd demnächst erscheinen.
Wir machen darauf aufmerksam, daß dieses neue Fernsprechbuch
Werbemöglichkeitenfür längere Zeit bietet, die jedem Geschäftsmann

offenstehen.

Me Vveise für eine Werbung betrage « r

Hervorhebung des Namens
innerhalb des Teilnehmertextes. RM . 4 .SS
Eine 1 em hohe Anzeigenleiste
ober- oder unterhalb einer Verzeichnisseite. RM . H.SS

Bei größeren Anzeigen bitten wir um Anfrage, ebenso geben wir in
allen diesbezüglichen Fragen jederzeit gerne Auskunft.
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Mavktstvatze 14

war icb vom tiusksv unci
starker Vsrscdleirnurig
restlos betreib oünswort,

t̂ ärr I- Z7. tUct,a>otenr>.22ü

Oorum ristimsn oucti 5is
Husto - QI >cir>. 51. k /HP.

vrogerl « Lvtsvliv.

KräftigerSimse
der Lust hat, das Maurer-
hanbwerk zu erlernen,
kann eintreten bei

Ferd . Weimer , Baugeschäst

Verkaufe  ein 1jähriges
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Christian Proß , Rotfelden.
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I . B. Illustr . Beobachter
Frankfurter Illustrierte
Münchner Illustrierte
Berliner Illustriert«
Kölner Illustrierte
Stuttgarter Illustriert«
Deutsche Illustrierte
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